
Kirche

Die Kirche und das Pfarrhaus
Der postgotische Kirchenbau aus dem Beginn des 17. Jahrhundert fällt zeitlich zusammen 
mit grösseren Umbauten an zahlreichen Kirchen im Baselland und zeichnet sich durch Ver-
einfachung der Proportionen und Architekturelemente und ein Festhalten an traditioneller 
Bauweise aus. Ähnliche Kirchen gibt es in Münchenstein (Umbau 1613) und Frenkendorf 
(Umbau 1616). Basel-Stadt war damals Bauherrin für all diese Kirchen. Auf der Südseite 
rahmen die Fenster die 1961 renovierte Sonnenuhr ein. Über dem Seiteneingang ist eine 
sogenannte Deputatentafel mit Bauinschrift von 1621 eingelassen, darüber befindet sich 
ein Baslerstab. 
Einige Bauelemente in der Kirche stammen sogar noch aus der Zeit um das Ende des 14. 
Jahrhunderts. Das Pfarrhaus ist im Jahr 1673 als eine der wenigen Steinbauten im Dorf an 
Stelle eines Fachwerkhauses gebaut worden. 1755 wurde es durch den Anbau eines Barock-
flügels erweitert. Gotische und barocke Bauweisen stehen sich hier gegenüber. Im barocken 
Bau stehen zwei Kachelöfen mit Nelkenmustern.

Storch – der glückbringende Adebar
 
Nachdem in den 70er und 80er-Jahren keine Störche mehr auf unseren Kirchen genistet 
haben, verdanken wir es diversen Organisationen, die sich für eine erneute Ansiedelung 
dieser beeindruckenden Vögel eingesetzt haben, so dass heute das typische Bild vom ni-
stenden Storch auf dem Kirchturm wieder zu unserem Alltag gehört. Doch noch immer hat 
der Storch einen schweren Stand. Vor allem auf seinen Zugrouten in den Süden und zurück 
in den Norden. Gefahren sind die Trockenlegung der Feuchtgebiete, Stromleitungen, die zur 
tödlichen Falle werden, oder der extreme Einsatz von Pestiziden, wodurch der Storch ver-
giftete Nahrung aufnimmt, unfruchtbar wird oder daran verendet. Zudem werden Störche 
in vielen Ländern, aus welchen Gründen auch immer, gejagt. In der Schweiz leben ca. 2'000 
Störche. 
Sie sind Kurz- und Langstreckenzieher und brüten ausser auf Kirchtürmen auch auf anderen 
hohen Gebäuden und auf Bäumen. Störche können bis 115 Zentimeter lang werden und 
haben eine Spannweite von bis zu 217 Zentimetern. Sie wiegen 3 bis 3.5 kg. Störche sind 
weiss mit schwarzen Schwingen und einem roten Schnabel sowie roten Beinen. Eine weitere 
Besonderheit der Störche ist ihre Ruheposition auf einem Bein. Beide Geschlechter sind 
gleich gefärbt. Die Männchen bauen oder „renovieren“ aus Zweigen ab März ihre flachen 
Nester, auch Horst genannt. Oft helfen die Weibchen beim Nestbau. Sie brüten einmal im 
Jahr während 32 Tagen 3 bis 5 Eier aus. Nach 8 Wochen sind die Jungen flügge und nach 
weiteren 2 Wochen sind sie unabhängig von ihren Eltern. Störche ernähren sich von kleinen 
Nagetieren, Würmern, Insekten und Amphibien. Ab August ist ihr beeindruckender Vogel-
zug zu beobachten, mit oft mehreren Hunderten von Vögeln, welche auf zwei Routen das 
Mittelmeer Richtung Afrika umfliegen. Der Flug dauert 8 bis 15 Wochen und die Störche 
legen 150 bis 300 Kilometer pro Tag zurück.

Der Natur-  und Erlebnispfad von Biel-Benken führt Sie an un-
terschiedliche, interessante und bedeutungsvolle Orte in der 
Gemeinde. 

Hier vor dem Haupteingang der Kirche von Biel-Benken möch-
ten wir Sie auf verschiedene geschichtliche, architektonische 
und biologische Besonderheiten hinweisen. Dieser Eingangs-
bereich, der in den letzten Jahren an Bedeutung verloren hat, 
soll jetzt wieder aufgewertet werden. Die stattliche Linde, die 
ca. 400 Jahre alt ist, soll wieder an Bedeutung gewinnen und an 
einem Ort stehen, der zum Verweilen einlädt. Auffallend sind 
hier neben dem Südeingang zur Kirche, der mit dem Baslerstab 
verziert ist, die alten Grenzsteine. Um 1874 war das Post- und 
Zollbüro in der Liegenschaft Stöcklin neben der Kirche unter-
gebracht. Erst 1898 erbaute die Zollverwaltung ein eigenes 
Gebäude an der Leymenstrasse. Dies mag auch der Grund sein, 
weshalb hier diese alten Grenzsteine lagern, die wegen ihrer 
Verwitterung von ihren Grenzposten entfernt wurden.

Winterlinde Tilia
Die Winterlinde beim Haupteingang der Kirche ist etwa 400 Jahre alt. Linden können bis über 
1000 Jahre alt werden. Ein altes Zitat besagt „Die Linde kommt 300 Jahre, steht 300 Jahre und 
vergeht 300 Jahre.“ Früher wurden Linden auf Plätzen, vor Kirchen und in Höfe gepflanzt. Sie 
galten als Friedens-, Rechts- und Kommunikationsbäume. Bekanntmachungen und Rechts-
sprüche wurden unter Linden verkündet und oft auch Urteile an einem starken Ast einer 
Linde in die Tat umgesetzt. Linden dienten zudem als Grenzbäume und zum Markieren von 
Orten und Wegen. Viele Strassen-, Flur-, Orts- und Nachnamen weisen auf das Vorkommen 
bzw. auf die Verbindung zu Linden hin, z.B. Linn, Lindau, Linz, Lindenberg, Lindner, Linde-
mann. In der Mythologie galt die Linde bei den Germanen als heiliger Baum und war Freya, 
der Göttin der Liebe, Fruchtbarkeit und des Wohlstandes geweiht. 
Die Linde wurde oft in der Nähe von Häusern gepflanzt und diente als Schutz vor Blitzschlag, 
Hexen und bösen Geistern. Als in Europa das Christentum Einzug hielt, wurde die Freya-Lin-
de, auch wegen ihrer herzförmigen Blätter, zur Marien Linde. Martin Luther (1483-1546) äus-
serte sich wie folgt: „Unter den Linden pflegen wir zu singen, trinken, tanzen und fröhlich zu 
sein, denn die Linde ist uns Friede- und Freudebaum“. Es gibt zwei Arten von Linden, die Som-
mer- und die Winterlinde, sowie Hybridformen. Die Linde ist einhäusig, das heisst männliche 
und weibliche Blüten befinden sich an einem Baum. Botanisch wird sie den Malvengewäch-
sen zugeordnet und umfasst ca. 45 Arten. Sie kann bis zu 40 Meter hoch werden und einen 
Stammdurchmesser von bis zu 3 Metern haben. Erst ab einem Alter von 20 bis 30 Jahren trägt 
sie von Juni bis Juli wohlduftende Blüten. 
Linden haben einen grossen ökologischen Wert. Durch ihr tiefgehendes Wurzelwerk werden 
Waldböden gefestigt, das Laub enthält viel Eiweiss und Kalk, was auf dem Waldboden zu ei-
ner guten Humusbildung beiträgt. Für Bienen und zahlreiche andere Insekten sind die Blüten 
eine bedeutende Nahrungsquelle. Das Wort Linde ist mit dem lateinischen Ausdruck „lintus“ 
verwandt. „Lintus“ auf Deutsch „lind“ bedeutet biegsam, weich und zäh. Lindenholz hat als 
Bauholz eine alte Tradition. So haben Pfahlbauer den Bast, welcher sich zwischen Holz und 
Rinde befindet, als Band zum Anfertigen von Werkzeug und zum Flechten von Matten ver-
wendet. Im Mittelalter wurden daraus Seile und Bogensehnen hergestellt. Lindenholz wurde 
auch „Lignum sacrum“ genannt und zum Schnitzen von religiösen Figuren und Altären ver-
wendet. 
Da das Holz leicht spalt- und bearbeitbar sowie sehr biegsam ist, wird es auch heute noch von 
Drechslern und Holzbildhauern geschätzt. Das Lindenholz wird heute für Spielwaren, zum 
Prothesenherstellen, für Musikinstrumente, Kuckucksuhren, Zeichenkohle und vieles mehr 
verwendet. Die Linde ist auch in der Naturheilkunde von Bedeutung. Lindenblütentee hilft 
bei Erkältungen und Grippe und hat eine fiebersenkende, schleimlösende und schweisstrei-
bende Wirkung.

Gemeindeverwaltung Biel-Benken, Umweltschutzkommission, gemeinde@biel-benken.ch, www.biel-benken.ch

Natur  –  und  Erlebnispfad
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Ihr Standort
Andere Tafel-Standorte


